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einer gleichberechtigten heterosexuellen Partnerschaft
zwischenMannundFraualsEbenbilddesWesensGottes
durchziehtdieganzeBreitejüdisch-christlicherTradition.2
In seinem heterosexuellen Miteinander ist der Mensch
EbenbildGottes(1Mo1,26f.;9,6f.),istdieEheAbbildfür
dieBeziehungGotteszuIsrael(Jes54,5ff.;62,5;Jer2,2ff.;3;
Hos2,18)undzurchristlichenGemeinde(1Kor11,3;Eph
5,21-33),BeispielfürdiezukünftigeExistenzdesMenschen
beiGott(Mt22,1ff;25,1ff;Offb19,7)undAusführungsin-
stanzfürdenSchöpfungsauftrag(1Mo1,28;9,7;Ps127,3)
unddiegesellschaftlicheKulturaufgabeGottes(1Mo1,28).
DarüberhinausbietetdieEheaufLebenszeiteinevonGott
gewollteErgänzunggeschlechtsspezifischerPersönlichkeits-
merkmale(1Mo2,18-24;3,16;1Kor7,4;Eph5,28-31)und
dasTrainingsfeldzurAusgestaltungundAusformungder
vonGottbeabsichtigtenIdentitätundPersönlichkeit(1Kor
11,1ff;Eph4,29-32;5,28-31;Kol3,18-21;1Petr3,1-7).Die
RollevonMannundFrauwurdenachchristlicherÜber-
zeugung von Gott in seinen Paradigmen festgeschrieben
(5Mo4,9f;6,6f.;Spr5,18f;12,4;14,1;21,9;18,22;31,10ff.;
Pred 9,9; 1Kor 4,7; Eph 5,25; 1Tim 5,10.14) und soll so
das optimale Funktionieren menschlicher Gemeinschaft
im privaten wie im öffentlichen Leben garantieren (1Mo
13,10ff.;3Mo18,26ff.;Ps119;Röm1,18-32).
Praktizierte Homosexualität wird darüber hinaus aber
vorallemvonChristenabgelehnt,weilGottselbstsichin
allenPhasenseinerHeilsgeschichtevonhomosexuellen
BeziehungendistanziertundsiealsmenschlicheFehlori-
entierungverurteilt.
Zu Recht nennt Thomas Schirrmacher die Homosexu-
alität in der Bibel als Kennzeichen einer gottfernen Ge-
sellschaft. „MassenhafteHomosexualität ist inderBibel
praktisch immer das Kennzeichen einer untergehenden,
dasheißtgerichtsreifenundkurzvorderBestrafungGot-
tesstehendenGesellschaft.“3

MichaelKotsch

HOMOSEXUALITÄTUNDBIBEL

Sicher sollte Homosexualität unter Christen nicht das
Paradebeispiel für Gottlosigkeit und Sünde sein. Nicht
dieStellungzurHomosexualitätentscheidetüberRecht
undUnrecht,SündeundSündlosigkeitoderewigeRet-
tung und ewige Verdammnis. Homosexualität ist eine
untervielenvonderBibelbesprochenenundbewerteten
Verhaltensweisen.DeshalbsolltenChristendiedenAussa-
genGottesvertrauen,sichsoselbstverständlichfürNächs-
tenliebe, Gastfreundschaft und Vergebung aussprechen
wie sie Habsucht, Neid und Homosexualität ablehnen.
Gleichzeitigsolltensieaberauchsichselbst, ihrDenken
und Handeln überprüfen und dem von Sünde gekenn-
zeichneten Menschen Gottes Vergebung und praktische
HilfezurLebensveränderunganbieten.
„Für die rabbinische Ethik ist Homosexualität einVer-
stoßgegendiesiebenNoachitischenGebote-unddamit
gegen die Humanität überhaupt. Sie ist eine Perversion,
diedieWürdederHumanitätzerstört.Abgesehendavon,
dasshier‚Samenvergeudet‘wird, istdieorthodoxerab-
binischeEthikderMeinung,dassauchdieBerufungauf
‚Liebe‘denpervers-hedonistischenCharakterderHomo-
sexualitätnicht‚entschuldigen‘könne.“1

Praktizierte Homosexualität wird von Christen abge-
lehnt,weilGottdasheterosexuelleZusammenlebenals
NormalformdesinnigenZusammenlebensundderse-
xuellenGemeinschafteingesetzthat(1Mo2,18.20.23f.;
Spr5,15f.;18,22;19,14;Mt19,4-6;1Kor7,2).DasLeitbild
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vereinen.DieseshomosexuelleVerhaltenwirdalsUnzucht
verurteilt.UnzuchtumfasstimNeuenTestamentjedeau-
ßerhalbderEhepraktizierteSexualität.In2.Petrus2,6-9
wirdgemahnt,dassdieEinwohnerSodomsmitihrerho-
mosexuellenAbsichtdasGesetzGottesgebrochenhaben.
„... und wenn er die Städte Sodom und Gomorra einä-
scherteundzurZerstörungverurteilteunddeneneinBei-
spielsetzte,diekünftiggottlosseinwürden;undwenner
dengerechtenLotrettete,dervondemausschweifenden
WandelderRuchlosengequältwurde,dennderunterih-
nenwohnendeGerechtequältedurchdas,wasersahund
hörte,TagfürTagseinegerechteSeelemitihrengesetzlo-
senWerken,sowirddeutlich:derHerrweißdieGottse-
ligenausderVersuchungzuretten,dieUngerechtenaber
aufzubewahrenfürdenTagdesGerichts,wennsiebestraft
werden.“ Hier wird erklärt, dass der „ausschweifende
Wandel der Sodomiter“ kein Einzelfall war (Lot wurde
„TagfürTag“mitderenVerhaltenkonfrontiert)unddass
ervonGottbestraftwird.Hier stehenNichtjudenunter
dem Gericht Gottes, noch bevor Homosexualität durch
die mosaischen Gesetze eindeutig verurteilt wird. Dem-
nach können wir davon ausgehen, dass das Verbot der
HomosexualitätnichtnurfürIsraelgilt,sondernzuden
Grundgeboten der ganzen Menschheit gehört, die Gott
durchdasGewissenoffenbart(Röm1,32).
EinenzweitenFallhomosexuellerAusschweifungberich-
tetdieBibelinRichter19,22-26:„AlssienunihrHerzgu-
terDingeseinließen,siehe,daumringtendieMännerder
Stadt,ruchloseMänner,dasHaus,trommeltengegendie
TürundsagtenzudemaltenMann,demHerrndesHau-
ses:FühredenMann,derindeinHausgekommenist,her-
aus,wirwollenihnerkennen!DagingderMann,derHerr
des Hauses, zu ihnen hinaus und sagte zu ihnen: Nicht
doch, meine Brüder, tut doch nichts Übles! Nachdem
dieserManninmeinHausgekommenist,dürftihrsolch

Das erste Beispiel homosexuellen Fehlverhaltens finden
wirin1.Mose19.LoterhältinSodomdenBesuchzweier
Männer,denenerGastfreundschaft gewährt.AmAbend
versammelt sich eine pöbelnde Menge vor seinem Haus
undfordernihnauf,dieMännerherauszugeben,umsie
homosexuellzuvergewaltigen.„Führesieherauszuuns,
dasswirsieerkennen“(19,5).LotweistdieseForderung
zurück und bietet der Menge statt dessen seine beiden
Töchter an, die noch Jungfrauen sind, wie er betont.
„SieheichhabezweiTöchter,dienochkeinenManner-
kannthaben,diewillichherausgebenuntereuch,undtut
mitihnen,waseuchgefällt,...“(19,8).Dochlassenesdie
Boten Gottes nicht dazu kommen; durch einen Eingriff
GotteserblindendiedasHausbelagerndenLüstlingeund
verzichtenaufeineweitereAuseinandersetzung.Sicherist
auchdasAngebot,seineTöchtervergewaltigenzulassen,
nichtimEinklangmitbiblischerEthik.Fürdeninseiner
Ansicht von den Boten Gottes bestätigten Lot scheint
diesesVergehenjedochwenigerverwerflichzuseinalsdie
homosexuelle Vergewaltigung seiner Gäste. Die Sodo-
miterwollendiebeidenMännererkennen.„Erkennen“ist
einalttestamentlicherBegrifffürdenSexualverkehr(1Mo
4,1;4,17,4Mo31,17;1Sam1,19).DieselbeBezeichnung
benutzt Lot, um auszusagen, dass seine Töchter noch
Jungfrauensind.
DashieralsNegativbeispielerwähnteEreigniswirdauch
im Neuen Testament aufgegriffen. In Judas 7 werden
die Christen vor dem Gericht Gottes gewarnt, damit es
ihnen nicht ergeht „wie Sodom und Gomorra und die
umliegendenStädte,dieingleicherWeisewiesieUnzucht
trieben und hinter fremdem Fleisch herliefen, als ein
Beispielvorliegen,indemsiedieStrafedesewigenFeuers
erleiden.“„HinterfremdenFleischherlaufen“meinthier
sichsexuellnichtmitdemvonGottvorgesehenenPartner
(Frau), sondern mit einem Mann (fremdes Fleisch) zu
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mosaischenGesetzenverurteiltundunterStrafegestellt:
„UndbeieinemMannsollstdunichtliegen,wiemanbei
einerFrauliegt:esisteinGräuel“(3Mo18,22)und:„Wenn
einMannbeieinemMannliegt,wiemanbeieinerFrau
liegt,dannhabenbeideeinenGräuelverübt.Siemüssen
getötet werden, ihr Blut ist auf ihnen“ (3Mo 20,13). In
der Erklärung des Homosexualitätverbotes durch Gott
wird darauf hingewiesen, dass die Völker, die Gott vor
Israelvertrieb,wegenihrerpraktiziertenHomosexualität
unter dem Gericht Gottes standen. Indirekt werden die
Israelitenermahntnichtdasgleichezutun,umnichtauch
vonGottvertriebenzuwerden.„Machteuchnichtunrein
durchalldieses!DenndurchalldieseshabendieNationen
sichunreingemacht,dieichvoreuchvertreibe.Unddas
Landwurdeunreingemacht,undichsuchteseineSchuld
an ihm heim, und das Land spie seine Bewohner aus“
(3Mo18,24f.;vgl.3Mo20,22f.).Homosexualitätwirdin
diesem Zusammenhang als„Gräuel“ bezeichnet. Gräuel
beschreibtimAltenTestamentimmereinevonGottradi-
kalabgelehnteHandlungsweise,dazugehörtdieAbgötte-
rei(5Mo7,25),Okkultismus,Kinderopfer(5Mo18,9ff.),
Mörder(Ps5,7)undebenauchdieHomosexualität(3Mo
18,22).
5.Mose22,5wendetsichgegendenTransvestismusalsei-
nerFormderHomosexualität.„Männerzeugdarfnichtauf
einerFrausein,undeinManndarfnichtdasGewandeiner
Frauanziehen.Dennjeder,derdiesestut,isteinGräuelfür
denHERRN,deinenGott.“UmfasstderhebräischeBegriff
„Männerzeug“ von Männern benutzte Werkzeuge, Waffen
undKleidungsstücke,benenntderzweiteSatzteilinsbeson-
deredieweiblicheKleidung.DieserVerswendetsichgegen
eineLeugnungoderUmdeutungdervonGottgegebenen
Geschlechterrollen. Dazu gehören die emanzipatorischen
Bemühungen, Unterschiede zwischen Mann und Frau zu
verwischen, aber auch die Rolle des gegengeschlechtlichen

eine Schandtat nicht begehen! Siehe, meine Tochter, die
nochJungfrauistundseineNebenfrau,siewill icheuch
herausbringen.IhnentutGewaltanundmachtmitihnen,
wasgut ist ineurenAugen.AberandiesemManndürft
ihr so eine schwere Schandtat nicht begehen! Aber die
Männerwolltennichtaufihnhören.DaergriffderMann
seineNebenfrauund führte sie zu ihnenhinausaufdie
Straße.UndsieerkanntensieundtriebenihrenMutwillen
mitihrdieganzeNachthindurchbisandenMorgen.Und
sieließensiegehen,alsdieMorgenröteaufging.Unddie
FraukambeimAnbruchdesMorgensundfielniederam
EingangdesHausesdesMannes,woihrHerrwar,undlag
dort,biseshellwurde.“EinIsraelitistmitseinerFrauund
seinemKnechtaufdemWeginseineHeimatstadt.Wäh-
rendderReiseübernachtensieinGibea.Auchhierziehen
amAbendeinigeEinwohnerderStadtvordasHausdes
GastgebersundwollenmitdenbeidenFremdenSexual-
verkehr haben („sie erkennen“). Statt dessen begnügen
sichdieBelagererschließlichmitderFraudesGastes,die
siebiszumMorgenvergewaltigen,sodasssiedaranstirbt.
DiegebrocheneGastfreundschaft,dieAbsichtdeshomo-
sexuellenMissbrauchs,dermöglicherweisetödlichendet
(Ri 20,5), und dieVergewaltigung der Frau werden von
GottverurteiltundführenzumGerichtüberdenschul-
digenEinwohnernGibeas(Ri20,8ff.).Auchhierwirdder
beabsichtigte homosexuelle Akt als noch schändlicher
angesehenalsdieVergewaltigungderFrau.
SichergehtesinbeidenBerichtenauchumdieVerletzung
derGastfreundschaftunddrohendeGewaltanwendung,
diegegendieGeboteGottesverstoßen.Verschärftwerden
dieVergehen jedochdurchdendrohendenhomosexuel-
lenMissbrauch,derausderSichtneutestamentlicherAu-
toren das schwerwiegendste der begangenenVerbrechen
darstellt(Jud7;2Petr2,6-8).
PraktizierteHomosexualitätwirdaberauchdirektinden
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sexuellenPluralismusentgegenstehen.4

Auch im Neuen Testament wird Homosexualität als
ungesetzliche Verhaltensweise beschrieben, die den
Menschen kennzeichnet, der gegen Gott revoltiert. Die
klassische Belegstelle ist Römer 1,26ff.: „Deswegen hat
Gott sie dahingegeben in schändliche Leidenschaften.
DennihreFrauenhabendennatürlichenVerkehrinden
unnatürlichen verwandelt, und ebenso haben auch die
MännerdennatürlichenVerkehrmitderFrauverlassen,
sind in ihrer Wollust zueinander entbrannt, indem sie
Männer mit Männern Schande trieben, und empfingen
den gebührenden Lohn ihrer Verirrung an sich selbst.“
NebendergenerellenVerurteilungderHomosexualitätals
AbgöttereienthältdieserTextzweibishernichtgenannte
Aspekte:ZumeinenwirdhierkonkretauchweiblicheHo-
mosexualitätangesprochenundverworfen,zumanderen
wirdhierschondiehomosexuellePhantasie(„Begierde“)
verurteilt.Dieseals„unrein“(1,24)bezeichneteGedan-
kenwelt führt folgerichtigauchzumVollzugderHomo-
sexualität,dienichtnurgegendieGeboteGottesverstößt,
sondern auch den eigenen „Körper schändet“, was den
MissbrauchunddieErniedrigungdesLeibeseinschließt.
AuchwennderMenschdurchseineangeboreneTendenz
zur Sünde neigt, macht dieser Text im Einklang mit al-
len anderen bisher genannten Bibelstellen deutlich, dass
der Homosexuelle trotzdem dieVerantwortung für sein
Handelnträgt,weilersichseinerLusttrotzderWarnung
Gottesnichtentgegenstellt.
AußerdemwirdHomosexualitätimNeuenTestamentzu-
sammenmitanderenSündeninzwei„Lasterkatalogen“
als Kennzeichen der von Gott getrenntenWelt genannt.
Homosexualität wird hier im Zusammenhang mit an-
deren abgelehntenVerhaltensweisen wie Gesetzlosigkeit,
Lustorientierung und Verantwortungslosigkeit gesehen
(vgl. 1Mo 19; 1Kö 14,24; Röm 1,20-27; 1Tim 1,9f.).

Sexualpartnerszuübernehmen,sodasseinMannmiteinem
Mann-inFrauenrolle-odereineFraumiteinerFrau-in
Männerrolle-zusammenkommt,wobeidiegeschlechtliche
Gemeinschafteingeschlossenwird.
NebendemallgemeinenVerbotderHomosexualitätfindet
sich imAlten Testament ein besonderes Verbot der ho-
mosexuellen Prostitution, insbesondere der kultischen
Prostitution im Tempel, wie sie in der Umwelt Israels
verbreitetwar.„EineTempelhuresollesunterdenTöch-
ternIsraelnichtgeben,undaucheinenTempelhurersoll
esnichtunterdenSöhnenIsraelgeben.Dusollstkeinen
HurenlohnundkeinHundegeldindasHausdesHERRN,
deinesGottes,bringenfürirgendeinGelübde;dennauch
diese beiden sind ein Gräuel für den HERRN, deinen
Gott“(5Mo23,18f.).DerTempelhurerwidmetesichnicht
etwademsexuellenVerkehrmitFrauen,sondernmitinte-
ressiertenMännern,wiedieBezeichnungHundelohnfür
die Bezahlung des Mannes deutlich macht.„Hund“ war
dieinderUmweltIsraelsüblicheBezeichnungfüreinen
Homosexuellen, insbesondere für den sexuell passiven
Teil eines gleichgeschlechtlichenAnalverkehrs, der meist
vonhintenvollzogenwurdeundsoanzweikopulierende
Hundeerinnerte.DaGottdiehomosexuelleProstitution
an sich ablehnt, wird selbstverständlich auch das Geld
abgelehnt, das der Freier in einem heidnischen Tempel
dem entsprechenden Gott für das Vergnügen spendete.
InZeitendesreligiösenNiedergangsgabesauchinIsrael
immer wieder männliche Tempelprostituierte, meist im
ZusammenhangmitAbgötterei(1Kön14,24;15,12;2Kön
23,7).
DaessichbeipraktizierterHomosexualitätimAltenTes-
tament um ein Kapitalverbrechen handelte, mit dessen
AhndungderStaatbetrautwurde,fordertGregBahnsen
auchfürdieGegenwarteindeutigestaatlicheVerbote,die
der Ideologie der sexuellen Selbstbestimmung und dem
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Menschen, deren Leben von den hier genannten Ver-
haltensweisen bestimmt sind, können nach der Aussage
vonPaulusnichtinsReichGottesaufgenommenwerden.
„Oderwisst ihrnicht,dassUngerechtedasReichGottes
nicht erben werden? Irrt euch nicht! Weder Unzüchtige
noch Götzendiener, noch Ehebrecher, noch Lustknaben,
noch Knabenschänder, noch Diebe, noch Habsüchtige,
nochTrunkenbolde,nochLästerer,nochRäuberwerden
das Reich Gottes erben“ (1Kor 6,9f.).„Wir wissen aber,
dass das Gesetz gut ist, wenn jemand es gesetzmäßig
gebraucht, indemerdiesweiß,dassfüreinenGerechten
dasGesetznichtbestimmtist,sondernfürGesetzloseund
Widerspenstige, für Gottlose und Sünder, für Heillose
undUnheilige,VatermörderundMuttermörder,Mörder,
Unzüchtige, Knabenschänder, Menschenhändler, Lüg-
ner, Meineidige, und wenn etwas anderes der gesunden
Lehre entgegensteht ...“ (1Tim 1,8-10). Homosexuelles
Verhalten wird in diesen Absätzen gleich in mehrerlei
Hinsichtverurteilt.SchonmitdemBegriffUnzuchtwird
die Homosexualität als illegitime Sexualität außerhalb
der von Gott gewollten Ehe abgelehnt.5 Dann wird die
schwule Prostitution („Lustknaben“) und der homose-
xuelle Missbrauch („Knabenschänder“), einschließlich
derPädophilieangesprochen.Diesebeidengriechischen
Begriffebezeichnendarüberhinausdiebeidenimhomo-
sexuellenAkt ausgeübten Rollen, als aktiver Teil („Kna-
benschänder“,gr.arsenokoites)undalseherpassiverTeil
(„Lustknaben“, gr. malakos) des typisch homosexuellen
Analverkehrs.
GlücklicherweisebleibtdieBibelnichtbeiderBeurteilung
derHomosexualitätstehen,sondernweisteinenWegzu
derenÜberwindung.Homosexualitätkannwiejedean-
dereSündenachReueundBekenntnisvonGottvergeben
werden(Spr28,13;Mt4,17;9,13;Mk1,15;1Joh1,9).Wie
jedeanderesuchthafteGewohnheitkannauchdieHomo-

sexualitätüberwundenwerden(Röm8,13;2Kor5,17;Gal
2,20;Eph4,17-24;Offb21,5)wiePaulusmitdemHinweis
auf die durch den Glauben veränderte Lebensweise der
erstenChristendeutlichmacht,unterdenensichscheins
auch ehemalige Homosexuelle befanden. „Oder wisst
ihr nicht, dass Ungerechte das Reich Gottes nicht erben
werden?Irrteuchnicht!WederUnzüchtige...nochLust-
knaben, noch Knabenschänder ... Und das sind manche
von euch gewesen; aber ihr seid abgewaschen, aber ihr
seid geheiligt, aber ihr seid gerechtfertigt worden durch
denNamendesHerrnJesusChristusunddurchdenGeist
unseresGottes“(1Kor6,9-11).
Der seit Derrick Baily6 übliche Versuch der Einschrän-
kung des biblischen Verbots der Homosexualität auf
die Tempelprostitution ist wenig überzeugend7, auch
wenn er von kirchlich orientierten Schwulenverbänden
immer wieder vorgetragen wird. Zutreffend ist, dass so-
wohl in Sodom wie in Gibea verletzte Gastfreundschaft
und Skepsis gegenüber Fremden einen gewissen Anteil
an den beschriebenen Konflikten haben. Dass darüber
hinausdersexuelleAspektvonentscheidenderBedeutung
ist,zeigendieheterosexuellenAngebote,vondenendasin
Gibeaauchangenommenwurde.SowohldasAngebotals
auchdessenAkzeptanzwärenunsinnig,gingeeslediglich
umverletzteGastfreundschaft.AuchdieAdjektive„übel“,
„schändlich“und„unrecht“ fürdasAnliegendesPöbels
(1Mo 19,7; Ri 19,23), sowie die radikale Bestrafung der
SchuldigenlasseneinebloßeVerletzungderGastfreund-
schaft,mitdemZieldieFremdenbesserkennenzulernen,
unwahrscheinlicherscheinen.
InsbesonderediedeutlichenVerbotederHomosexualität
imLevitikus(3Mo18,22;20,13)werdenvonhomosexu-
ellenTheologenmitdemBlickauf5.Mose23,18aufdie
Kultprostitution bezogen. Aus den biblischen Texten ist
dasjedochnurschwerherauszulesen.DieimAltenTesta-
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mentdokumentiertenFällepraktizierterHomosexualität
steheninkeinemdirektenZusammenhangzumTempel.
Darüberhinauslässtsichwederausdenbiblischennoch
ausaußerbiblischenQuellenableiten,dassdieAblehnung
von homosexuellem Verhalten nur auf kultischem Ge-
bieterfolgt.8 DieAbsicht,diebiblischeVerurteilungder
Homosexualität lediglich auf Prostitution und Tempel
zubeziehen, istauchdeshalbabsurd,weildie imselben
Atemzug angeprangerten Laster, wie Habgier, Neid und
Streit(Röm1,24-32;1.Kor6,9ff.)sichoffensichtlichnicht
aufdenGottesdienstbeschränkten.EinBezugzurTem-
pelprostitution wird auch aus dem direkten Umfeld der
Texte,demsogenanntenHeiligkeitsgesetz,nichtdeutlich.
Kapitel18nenntverschiedenevonGottverworfenesexu-
elleVerhaltensweisen,dazugehörtInzest(18,6),Ehebruch
(18,20) und Geschlechtsverkehr mit Tieren (18,23). Mit
AusnahmedesauchgenanntenKinderopfers fürheidni-
scheGottheitenbeziehensichalleVerboteaufdasalltäg-
licheLebenaußerhalbdesTempels.AufderselbenEbene
stehtdasangeführteVerbotderHomosexualität(18,22).
Die Lasterkataloge des Neuen Testaments (1Kor 6,9f.;
1Tim 1,9f.) verurteilen nicht nur die Kultprostitution
- weder wird diese genannt, noch nehmen die anderen
an dieser Stelle genanntenVergehen Bezug auf religiöse
Zeremonien - auch nicht nur die kommerzielle Pädera-
sie,beiderältereMännergegenGeldmitminderjährigen
Jungen verkehren. Sicher schließt Paulus die Pädophilie
alseinederimantikenGriechenlandverbreitetstenForm
derHomosexualitätmitein,beschränktsichjedochnicht
darauf. Einerseits schließt das Verbot der „porneia“ die
Homosexualität als außerhalb der Ehe praktizierter Ge-
schlechtlichkeit mit ein9 (vgl. Mt 15,19; 2Kor 12,21; Gal
5,19; Eph 5,3; Offb 9,21; Jud.7), außerdem umfasst die
exemplarische Nennung der damals verbreitetsten Form
derHomosexualitätsprachlichalleanderenAusprägungen

mit ein (pars pro toto). Nach breiter Übereinstimmung
wurdederBegriff„Knabenschänder“(gr.arsenokoites)in
der Antike auf jeden aktiven Homosexuellen bezogen.10

AuchvondenüberwiegendevangelischenTheologen,die
sichfürdieGleichberechtigungundAnerkennungvonHo-
mosexualitätundHeterosexualitätaussprechen,wirdmeist
eingestanden, dass die Bibel nicht nur kultische, sondern
jedeFormderHomosexualitätablehnt.11

„EinanderesArgumentlautet,dassdasobersteGebotder
BibeldieLiebesei.HomosexuelleLiebemüssetheologisch
und ethisch daher allein vom Zentrum des Evangeliums,
d.h.vonderLiebeJesuher,beurteiltwerden.Wirmüssen
daraufentgegnen:MitLiebebegegnetJesusden‘Zöllnern
und Sündern’. Aber diese Liebe schließtVeränderung ge-
rademit ein (‘sündigenichtmehr!’, Joh8,11)!DieLiebe,
mitderJesusMenschenbegegnet,löstdieGebotenichtauf,
sondernwillsieerfüllen(Mt5,17-19).FürChristengilt,wer
Gott liebt,hält seineGeboteund löst sienichtauf (Röm
13,8-10).“12

Sicher ist dieVerurteilung der Homosexualität als Sünde
alleinwenighilfreich,wennsienichtvoneinemtherapeu-
tischen,seelsorgerlichenHilfsangebotbegleitetwird,das
demHomosexuelleneineakzeptableAlternativezeigt.Trotz
allerethischenDeutlichkeitmussbeachtetwerden,dasses
sichbeiderHomosexualitätumeineSündenebenanderen
handelt, die vergeben werden kann. Der Homosexuelle
brauchtzuersteineLebenserneuerungdurchJesusChristus
undkeineniederschmetterndeVerurteilung.Natürlichdarf
aufderanderenSeitenichtüberdiedeutlicheVerurteilung
derHomosexualitätdurchdieBibelgeschwiegenwerden.
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MichaelKotsch

HOMOSEXUALITÄT–DIEZAHLEN

Ging die klassische Untersuchung der amerikanischen
Sexualität von Alfred Kinsey aus den 40er Jahren noch
von einemAnteil von 10% homosexuell empfindender
MenscheninderGesellschaftaus1,scheintsichdieseZahl
bei jeder neueren Untersuchung weiter zu reduzieren.
TeilweiseistdassicheraufdieunzureichendenDatenzu-
rückzuführen,dieKinseyzurVerfügungstanden,teilweise
hängtdassicherauchmitKinseyspersönlicherÜberzeu-
gungzusammen,Homosexualitätseinormal.Durchseine
StudiewollteerdieseMeinunguntermauernundgriffda-
beizuwissenschaftlichzweifelhaftenMitteln.Unterande-
remwählteerseineGesprächspartnernichtnachdenZu-
fallsprinzipaus,sondernsuchtebewusstunterMenschen
mitaußergewöhnlichensexuellenOrientierungen,auch
waren25%derBefragtenGefängnisinsassen2,wassicher
nichtdemDurchschnittderBevölkerungentspricht.
IndiesemAbschnittsollesnunumdiePrävalenzgehen,
dasheißtumdieFrage,wieverbreitethomosexuelleOri-
entierung eigentlich ist. Zwar begründen auch Zahlen
nichtansichdieMoraleinerTätigkeit,abereinesogroße
Zahl wie 10% - was 25 Millionen Amerikanern oder 8
MillionenDeutschenentspricht-scheintderHomosexu-
alität einen gewissen Grad von Normalität zu verleihen.
So tauchte aus dem moralischen Nebel der letzten paar
Jahrzehnte die Ansicht auf, dass zehn Prozent gleichbe-
deutend ist mit normal, dass normal natürlich ist und
natürlichgutist.
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Nach einer 2001 veröffentlichten Schätzung sind in
DeutschlandentgegendenbisherdeutlichhöherenSchät-
zungen lediglich 4% der Männer und 2% der Frauen
homosexuell.3

Indrei1990vomNationalCenterforHealthStatisticsin
den USA durchgeführten Befragungen gaben lediglich
weniger als 3% an, in den vorausgegangenen 15 Jahren
gleichgeschlechtlichen Sexualverkehr gehabt zu haben.4

Bei verschiedenen nationalen Studien derselben Zeit
gaben1,8%derMänneran,indenvergangenen12Mo-
naten homosexuellenVerkehr praktiziert zu haben. Nur
3,3%bekannten,gelegentlichhomosexuellaktivzusein.
5%derbefragtenMännerund2,5%derbefragtenFrauen
hatten irgendwann in ihren Leben homosexuelle Erfah-
rungengemacht.5

Einschränkend muss natürlich in Erwägung gezogen
werden,dassgewisseHomosexuelleineinembestimmten
Jahr keine gleichgeschlechtlichen Beziehungen haben,
während einige solche Beziehungen haben, aber nicht
homosexuell sind. Aufgrund der Analyse der vorliegen-
den Daten dürfte sich die Zahl tatsächlich homosexuell
orientierterMenscheneherverringern,daexperimentelle
homosexuelle Kontakte unter Heterosexuellen gelegent-
lichgenanntwerden,HomosexuelleaufderanderenSeite
abernurseltensexuellabstinentleben(vgl.Homosexua-
litätundTreue).
BisexualitättauchtinallenverfügbarenStatistikennurals
zuvernachlässigendeGrößeauf.Wenigerals1%derbe-
fragtengebenan,indenvergangenen12Monatensowohl
zuMännernalsauchzuFrauenSexualkontaktunterhal-
tenzuhaben.6FürdiemeistensogenanntenBisexuellen
handeltessicheherumsexuelleExperimente,Homose-
xuelle,dieversuchen,sichinihremUmfeldheterosexuell
zu geben, und um bestimmte eng umrissene Zeiträume
imLebeneinesMenschen.SohabenmancheMännerin

einer jugendlichen Entwicklungsphase ein besonderes
InteresseameigenenGeschlecht,wasgelegentlichauchzu
gleichgeschlechtlichenErfahrungenführenkann.
HiereineAuswahlandererstatistischerUntersuchungen,
dieübereinstimmendaufdengeringenprozentualeAnteil
HomosexuelleranderGesamtbevölkerungverweisen:
Nach einer 1988 durchgeführten Befragung unter 1880
Männernhatten0,3%imvorangegangenenJahrhomo-
sexuellenVerkehr,1,4%gabenan,irgendwanninihrem
bisherigenLebenhomosexuelleVerbindungengehabtzu
haben.7

NachAuskünftendesnationaleMeinungsforschungszen-
trums(NationalOpinionResearchCenterNORC)lagdie
ZahlderaktivenHomosexuellen1990bei0,6-0,7Prozent
dererwachsenenBevölkerungderUSA.8

EinebritischeBefragungvon19000Männern,durchge-
führt 1990-1991, ergab, dass 1,1% im vergangenen Jahr
homosexuellePartnerhatten(3,6%jemals).9

Eine französische Studie nennt, dass 1,1% der Männer
und 0,3% der Frauen gleichgeschlechtliche Beziehun-
genimvergangenenJahrhatten,1,4%bzw.0,4%inden
vergangenen fünf Jahren und 4,1% bis zu 2,6% jemals
zuvor.10

AllegenanntenStatistikenbeziehensichaufzufälligaus-
gewählte Teilnehmer, die anonym befragt wurden. Die
Ergebnisse wurden, wie bei wissenschaftlichen Studien
üblich,mitVergleichsfragenkontrolliert,aucheineNicht-
beantwortungderFragenwarmöglich.
Einhellig kommen die genannten Befragungen zu dem
Ergebnis,dassdieZahlhomosexuell lebenderMenschen
weitgeringerist,alsdieSchwulenlobbyverbreitet.Unter
einerMillionenMännernhattenimletztenJahrzwischen
11und14tausendhomosexuellenKontakt,zwischen36
bis41tausendhattenjeinihremLebengleichgeschlechtli-
cheSexualitätpraktiziert.DieZahlenderFrauensindnur
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etwahalbsohoch.Etwa97%derBevölkerunghattennie
in ihrem Leben homosexuelle Beziehungen. Wenn man
gleichgeschlechtlichesVerlangen verbunden mit vorwie-
gendgleichgeschlechtlicherPraxisbetrachtet,sosindnur
gerade0,7%homosexuell,beiallenanderenhandeltees
sichlediglichumhomosexuelleVersucheoderkurzzeitige
Erfahrungen.11

NeueZahlenzumThemaHomosexualitätlegte2001die
Hamburger Eurogay Media AG vor, ein schwules Start-
up-Unternehmen,BetreiberdesInternet-PortalsEurogay,
dassichzumZielgesetzthat,EuropasführendesMedie-
nunternehmen für Schwule zu werden. Das von ihr be-
auftragteMeinungsforschungsinstitutEmnidkamnach
derBefragungvon15000Deutschenzuüberraschenden
Ergebnissen:Nur1,3ProzentderbefragtenMännerund
0,6ProzentderbefragtenFrauengabenan,schwulbe-
ziehungsweise lesbischzusein.Weitere2,8Prozentder

Männer(Frauen:2,5Prozent)sagten,sieseienbisexuell.
„Selbst wer die Dunkelziffer hinzurechnet, die Eurogay-
Studienleiter Christof Wagner mit der Frage ‚Wie stark
fühlenSiesichvoneinerattraktivenPersonmännlichen/
weiblichen Geschlechts erotisch angezogen‘ ermitteln
wollte, kommt höchstens auf einen Schwulenanteil von
2,7 und einen Lesbenanteil von 3,5 Prozent der Bevöl-
kerung.Dasistdeutlichwenigeralsdierund10Prozent
Homosexueller,diebishergeschätztwurden.“12
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MichaelKotsch

HOMOSEXUALITÄTINDENGESETZEN

Durchdie intensiveLobbyarbeitderHomosexuellenver-
bändeistdieHomosexualitätzueinemwichtigenpoliti-
schen Thema geworden, wobei die political correctness
eine kritische Äußerung zur Frage in der Öffentlichkeit
verunmöglicht,dieFörderungderHomosexualitätsich
aberprestige-undkarrierefördernderweisenkann,wie
das demonstrative Outing von Alfred Biolek und Klaus
Wowereit,sowiediemedienwirksamenBemühungendes
ehemaligen amerikanischen Vizepräsidenten und Prä-
sidentschaftskandidaten Al Gore für die Gleichstellung
Homosexuellerdeutlichmachen.1

In den 50er Jahren vertraten die Gerichte den Stand-
punkt,dassdieStrafvorschriftengegendiemännlicheHo-
mosexualität(§§175f.StGB)nichtgegendenspeziellen
GleichheitssatzderAbs.2und3desArt.3GGverstoßen,
weilderbiologischeGeschlechtsunterschieddenSachver-
halthiersoentscheidendpräge.2

Seit Ende der 60er Jahre werden schwule Männer nicht
mehr strafrechtlich verfolgt, und seit Mitte der 80er
JahregiltdasZusammenlebenzweierPersonengleichen
Geschlechts nicht mehr als sittenwidrig. Ende der 80er
JahrebeganndieSchwulenbewegung,sichdemKampffür
gleiche Bürgerrechte zuzuwenden. Besonders erfolgreich
war die „Aktion Standesamt“ des„Schwulenverband in
Deutschland“ (SVD) und der „Schwulen Juristen“ im
Sommer1992.Nachdemder§175StGBüberJahrehin-
wegvon den deutschenGerichten kaummehr herange-
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zogenwurdeundaufdenDruckderSchwulenlobbyhin
strich die CDU/FDP Regierung den Paragraphen 1994
ersatzlos.
Trotz fehlender plausibler Erklärungen von Entste-
hungundWesenderHomosexualitätbetonenSchwule
undLesbenimmerwieder,dassihresexuelleOrientie-
rungeinunveräußerlichesPersönlichkeitsmerkmal sei
unddeshalbunterdembesonderenSchutzdesStaates
stehenmüsse:„AufwelcheWeiseundwodurches zur
Ausprägung einer hetero- oder homosexuellen Iden-
tität kommt, ist ungeklärt und wird wahrscheinlich
auchniegeklärtwerdenkönnen ... InderHumanwis-
senschaftbestehtaberEinigkeitdarüber,dassdiesexu-
elle Prägung schon in frühester Kindheit erfolgt und
unabänderlich ist. Es gibt zwar fundamentalistische
protestantische Gruppen, Sekten und Kirchenführer,
die behaupten, Homosexualität lasse sich mit Gottes
Hilfeheilen.Aberesistnochnirgendwoeinedauerhaf-
te‚Heilung‘überzeugenddokumentiertworden.Dadie
Menschen ihre sexuelle Identität weder wählen noch
ändern können, verstößt eine Diskriminierung auf-
grunddersexuellenIdentitätgegenArt.3Abs.1GG.“3

ImRahmeneinergesellschaftlichenUmorientierungin
denUSAwerdenhomosexuellePartnerschaftenvonei-
nerimmergrößerenZahlvonBehörden,Universitäten
undUnternehmenderEhegleichgestellt.4

DieEUhatsichdensexuellenPluralismusaufdieFah-
nengeschrieben. Inder europäischenRechtsprechung
werden homosexuelle Lebensformen zunehmend ge-
schützt.
In der im Dezember 2000 proklamierten EU-Grund-
rechts-Charta ist ausdrücklich auch ein Verbot der
Diskriminierung auf Grund der „sexuellen Ausrich-
tung“ verankert. „Diskriminierungen, insbesondere
wegendesGeschlechts,derRasse,derHautfarbe...des

AltersoderdersexuellenAusrichtung,sindverboten.“5
Diese Klausel wurde durch den massiven Druck der
rot-grünenBundesregierungaufgenommen.
Gleichesgiltfürdieam27.November2000verabschie-
dete EU-Richtlinie zur Verwirklichung der Gleich-
behandlung in Beschäftigung und Beruf. Demnach
müssen EU-Mitgliedsstaaten bis spätestens Dezember
2003 sämtliche Rechts- und Verwaltungsvorschriften
aufheben,diedemGleichbehandlungsgrundsatzzuwi-
derlaufen. Zudem sollen wirksame Sanktionen gegen
Diskriminierung im Arbeitsleben geschaffen werden.
AuchBeweiserleichterungen sowie einVerbandsklage-
rechtsindvorgesehen.
„Die erste Empfehlung würde die Mitgliedstaaten des
Europäischen Rates verpflichten, Maßnahmen gegen
antischwule Vorurteile zu ergreifen. Dies ziehe nach
sich, Gesetze gegen Homosexualität abzuschaffen,
gleichesexuelleSchutzaltersgrenzeneinzuführen,glei-
che Behandlung am Arbeitsplatz zu garantieren und
schwul-lesbische Partnerschaften rechtlich gleichzu-
stellen.WeitersolldiesexuelleOrientierungalsKriteri-
umindenKatalogderEuropäischenMenschenrechts-
konvention aufgenommen werden. Entscheidungen
des Europäischen Menschenrechtsgerichtshofes sind
fürdieMitgliedsstaatenbindend.“6

„UnbeschadetdersonstigenBestimmungendiesesVer-
trageskannderRat...geeigneteVorkehrungentreffen,
um Diskriminierungen aus Gründen des Geschlechts,
derRasse,derethnischenHerkunft,derReligionoder
der Weltanschauung, einer Behinderung, des Alters
oderdersexuellenAusrichtungzubekämpfen.“7

Die Beschäftigungsbedingungen fürdieBediensteten
der Europäischen Gemeinschaften werden wie folgt
geändert: „Zweck dieser Richtlinie ist die Schaffung
eines allgemeinenRahmens zurBekämpfung derDis-
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kriminierung wegen ... der sexuellen Ausrichtung in
BeschäftigungundBerufimHinblickaufdieVerwirk-
lichungdesGrundsatzesderGleichbehandlunginden
Mitgliedstaaten.“8

DieBeamtenderEUsollen„ohneRücksichtaufRasse,
politische,philosophischeund religiöseÜberzeugung,
Geschlechtund sexuelleOrientierungundungeachtet
ihresPersonenstandsundihrerfamiliärenVerhältnisse
ausgewählt“werden.9

Bisher gilt noch, dass ein Arbeitgeber eine in homo-
sexueller Partnerschaft lebende Person nicht einer
verheirateten oder in einer festen heterosexuellen
Beziehung lebenden Person gleich behandeln muss.10
EinArbeitgeberistnachdemGemeinschaftsrechtnicht
verpflichtet, die Situation einer Person, die eine feste
BeziehungmiteinemPartnerdesgleichenGeschlechts
unterhält,derSituationeinerPerson,dieverheiratetist
oder die eine feste nichteheliche Beziehung mit einer
Person des anderen Geschlechts unterhält, gleichzu-
stellen.
IndenNiederlandenistesschonseiteinigenJahrenfür
homosexuellePaaremöglich,offiziellzuheiraten,sich
scheidenzulassenoderKinderzuadoptieren.11

ZumbesonderenZieldeutscherAußenpolitikerklärt
der grüne Außenminister Joschka Fischer den Schutz
der Homosexuellen. Seine Politik soll zur „Bildung
eines Bewusstseins dafür beitragen, dass Verfolgung
und Diskriminierung von Schwulen und Lesben eine
Menschenrechtsverletzungdarstellt.“12DerimSommer
2000veröffentlichteFünfteMenschenrechtsberichtder
BundesregierungbringterstmalsauchMenschenrechts-
verletzungenanLesbenundSchwulenimAuslandzur
Sprache.„EingesichertessozialesUmfeldistbeiLesben
und Schwulen, mehr als bei Heterosexuellen, Grund-
voraussetzungzurfreienEntfaltungderPersönlichkeit.

AusdiesemGrundsetztsichdieBAGSchwulenpolitik
vonBÜNDNIS90/DIEGRÜNEN für eine inQualität
und Quantität verstärkte Förderung der Community
ein.WirsetzenunsfüreinBleiberechtfüralleLesben
undSchwulen ausdenjenigenLändern, indenenHo-
mosexualität strafbar ist, ein. Asyl muss es aber auch
geben,wenndieVerfolgungnicht staatlichorganisiert
ist,aberdurchgesellschaftliche,etwareligiöseGruppen
mehrheitlich dominiert.“13 Das Sozialgericht Aachen
stellte in seiner Rechtsprechung bereits Homosexuelle
und Heterosexuelle einander gleich, indem sie einem
homosexuellen Thailänder eine unbefristete Arbeits-
erlaubniszusprach,diebisherlediglichheterosexuellen
ausländischenPartnernzugestandenwurde.14

AuchindenBundesländernwurdendieVerfassungen
um den Schutz homosexueller Menschen erweitert.
Antidiskriminierung bezieht sich nach der branden-
burgischen (Art. 12 Abs. 2) und der Berliner Verfas-
sung(Art.10Abs.2)auchaufdie„sexuelleIdentität“.
In der thüringischenVerfassung (Art 2Abs. 2) wurde
in Anlehnung an die USA mit dem Begriff „sexuelle
Orientierung“ stärker auf die sexuelle Aktivität der
betreffenden Personen Bezug genommen. Der Wort-
lautderBerlinerVerfassung:„(2)Niemanddarfwegen
seinesGeschlechts,...seinerreligiösenoderpolitischen
AnschauungenoderseinersexuellenIdentitätbenach-
teiligt oder bevorzugt werden. ... (3) Jugendhilfe hat
derAusgrenzungundRandständigkeitentgegenzuwir-
ken und dabei Toleranz und gleichberechtigte gesell-
schaftlicheTeilhabezu fördern.Diesgiltauchfürden
UmgangmitMenschengleichgeschlechtlichersexueller
Orientierung.“15

Ein besonderes Interesse hatte die rot-grüne Bundes-
regierungandemAntidiskriminierungsgesetz.Damit
sollteinsbesonderedieBenachteiligungHomosexueller
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und die öffentliche Kritik an der Homosexualität
juristisch besser verfolgbar gemacht werden. „Denn
ein solches Gesetz verbessert die Möglichkeiten, sich
zu wehren, und macht allen Mut, gegen diskriminie-
rendeMaßnahmenvonBehördenundPrivatpersonen
dieGerichteanzurufen.ZugleichbindetesalleRichter,
auchwenndiesealsPrivatpersonennochandengesell-
schaftlichenVorurteilengegenüberLesbenundSchwu-
lenteilhaben.“16
Volker Beck: „Auch ist eine Beweislastverschiebung
vorgesehen: Wenn glaubhaft gemacht werden kann,
dasseineDiskriminierungvorliegt,mussderVerursa-
chernachweisen,dassdemnichtsoist.“17

Nach dem Gesetz könne beiVerletzung der Gleichbe-
rechtigung auf Unterlassung und auf Schadensersatz
geklagt werden. Als Ausgangspunkt dafür genüge ein
begründeter Verdacht, den die gegnerische Partei zu
entkräften habe. Schmerzensgeld kann eingeklagt
werden. „Wenn Tatsachen geltend gemacht werden,
die einen Verstoß gegen das Benachteiligungsverbot

vermuten lassen, trägt der andere Teil die Beweislast
dafür,dassnichtaufdieMerkmaledes§2Abs.2ADG
bezogene, sachliche Gründe eine unterschiedliche
Behandlung rechtfertigen oder dass eine Berücksich-
tigungdieserMerkmalederSachenachunverzichtbar
gebotenist.“18

DagegenbrauchtdasAntidiskriminierungsgesetznicht
dasprivatenichtrechtsgeschäftlicheHandelnzuerfas-
sen. Für diesen Bereich genügen die strafrechtlichen
VorschriftengegenBeleidigung(§§185ff.StGB)und
Volksverhetzung (§ 130 StGB17). Demnach ist straf-
bar,wer„öffentlichgegeneineder imAbs.1bezeich-
neten Gruppen hetzt oder sie in einer die Menschen-
würdeverletzendenWeisebeschimpftoderverächtlich
zumachensucht.DieseTatistmitFreiheitsstrafebiszu
zwei Jahren zu bestrafen.“ Der hier geschützte Perso-
nenkreisumfasstGruppendie„gemeinsameMerkmale
aufweisen“. Zu den gesetzlich geschützten Gruppen
könnenauchHomosexuellegehören.HiereinBeispiel
ausderUrteilsbegründungdesBGH:„DieBeleidigung
desTätersunteranderemmitdenWorten,ersei„kein
richtigerMann“,kanndieVoraussetzungendes§2131.
Alt.StGBerfüllen...“19

Das Betriebsverfassungsgesetz fordert Arbeitgeber
undBetriebsratdazuaufdafürzusogen,dassdieMit-
arbeiternach„RechtundBilligkeit“behandeltwerden,
insbesondere, dass jede unterschiedliche Behandlung
aufgrund ihrer sexuellen Identität unterbleibt.20 Im
Arbeitsrecht sieht § 611a BGB für dieVerfolgung von
Schadensersatzansprüchen wegen einer Benachteili-
gung aufgrund des Geschlechts neben den Beweiser-
leichterungen auch Regelungen über die Höhe des
Schadensersatzesvor.
DieKündigungeinesArbeitnehmerswegenseinesSe-
xualverhaltens (Homosexualität) verstößt gegen Treu
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und Glauben und ist deshalb unzulässig.21 In einem
konkretenFallentschieddasGericht,dasseinKranken-
pfleger,deraufdergeschlossenenpsychiatrischenSta-
tion einer vom DiakonischenWerk der Evangelischen
KircheinDeutschlandbetriebenenKlinikarbeitetund
sich ineinerFernsehtalkshowzusadomasochistischen
Sexualpraktiken in seinem Privatleben bekennt, des-
halbnichtgekündigtwerdendarf.WelcheHoffnungen
Homosexuelle in das Antidiskriminierungsgesetz set-
zen,zeigteinBeispielausKanada.EinHomosexueller
hatte das Ronald McDonald- Kinderkrankenhaus in
TorontoaufSchadensersatz inHöhevon400.000US-
Dollarverklagt.DasKrankenhaushatden39-Jährigen
nachnurdreiWochenArbeitszeitwiederentlassen.22

Homosexuellenvereinigungen klagen regelmäßig über
echte und scheinbare Diskriminierung im Privatleben
und in der Öffentlichkeit. Sie wollen juristisch ein
Recht auf absolute Gleichbehandlung durchsetzen.23
Bei vergünstigten Eintritten, Wohnungsvermietungen
oderBeförderungensolleinemöglicheBenachteiligung
homosexuellerKandidatenunterStrafegestelltwerden.
SolcheGesetzewürdenschnellzueinemhomosexuel-
lenPauschalinstrument,umeigeneInteressendurch-
zusetzen.AlleindieDrohungmitdenentsprechenden
VerordnungenwürdedieBevorzugungHomosexueller
nach sich ziehen,dennwelcherVermieterkann schon
glaubhaft machen, dass nicht die homosexuelle Ori-
entierung seines Wohnungsinteressenten, sondern ein
andererGrundihnzurAbsagebewogenhat,wennder
HomosexuelleeineDiskriminierungargwöhnt?
DasLebenspartnerschaftsgesetzsicherteingetragenenho-
mosexuellenLebensgemeinschaftenfolgendeRechtezu24:

•BehördlicheEintragung:DieEintragungwirdamtlich
vorgenommen. Die Länder müssen dafür eine zu-
ständigeBehördebenennen.

•Namensrecht: Lebenspartnerinnen und Lebenspart-
ner haben die gleichen Möglichkeiten der Namens-
wahlwieEheleute.

• Gesetzliches Erbrecht: Für Lebenspartnerschaften
geltengleicheBestimmungenwiefürEhepaare.

• Kleines Sorgerecht: Bringt eine Lebenspartnerin
(oder ein Lebenspartner) Kinder in die Lebenspart-
nerschaft mit, kann die andere Partnerin ein so ge-
nanntesKleinesSorgerechterhalten,dasdieMitent-
scheidung in Angelegenheiten des täglichen Lebens
ermöglicht.

• Herstellung von Verwandtschaftsverhältnissen: Mit
denVerwandten der Partnerin oder des Partners ist
mannachderEintragungoffiziellverschwägert.

• Zeugnisverweigerungs- und Auskunftsrechte: Diese
Rechte werden Lebenspartnerschaften umfassend
zuerkannt.

• Mietrecht: Eintrittsrecht in den Mietvertrag für die
gemeinsamgenutzteWohnungimTodesfall.

•Sozialleistungen für Kinder: Erhöhter Leistungssatz
beiArbeitslosengeld,wennKinderinderLebenspart-
nerschaftaufwachsen.AuchbeimBundeserziehungs-
geldwirddieLebenspartnerschaftanerkannt.

• Kranken- und Pflegeversicherung: Lebenspartner
undderenKinderwerdenindiebeitragsfreieFamili-
enmitversicherungfürdieKrankenversicherungein-
bezogen, wenn sie kein eigenes Einkommen haben.
AuchbeiderPflegeversicherunggibteskünftigeine
Mitversicherung.

• Ausländergesetz: Ausländische Lebenspartner und
LebenspartnerinnenbekommeneinAufenthaltsrecht.
Die Vorschriften zum Familiennachzug für Eheleute
werden für eingetragene Paare entsprechend ange-
wandt. Das Gleiche gilt für die Vorschriften zur Ar-
beitsgenehmigung.
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Deutlich weisen grüne Politiker darauf hin, dass das
neue Lebenspartnerschaftsgesetz nur ein erster Schritt
zur vollkommenen Gleichstellung von Ehe, Partner-
schaften auf Zeit und homosexuellen Verbindungen
ist:„DerAusbauderEingetragenenLebenspartnerschaft
zu einem vollwertigen, mit der Ehe gleichberechtigtem
Rechtsinstitutzähltdaher fürdieBAGSchwulenpolitik
vonBÜNDNIS90/DIEGRÜNENauchnachderVerab-
schiedungdeserstenTeilszudenvorrangigenAufgaben.
Wir möchten nach dem Vorbild der Niederlande und
andererEU-LänderraschdieVervollkommnung folgen
lassen und werden hier weiterhin Motor für gleiche
Rechtesein....“25

InsbesonderedieReformdesAdoptionsrechts,Erbrechts
und Personenrechts steht auf der Forderungsliste Ho-
mosexueller im Kampf um die völlige Gleichstellung
vonEheundhomosexuellenPartnerschaften.Gefordert
wird ferner die Einkommenssteuervergünstigungen für
EhepaareauchhomosexuellenPaarenzuzusprechen.
Bisher sind homosexuelle Beziehungen rechtlich noch
nicht den eheähnlichen Gemeinschaften (§ 137 Abs. 2
AFG) gleichgestellt.26 Eine eheähnliche Gemeinschaft
setzteineLebensgemeinschaftzwischenMannundFrau
voraus,dieaufDauerangelegtist,danebenkeineweitere
LebensgemeinschaftgleicherArtzulässt,undsichdurch
innere Bindungen auszeichnet, die ein gegenseitiges
EinstehenderPartnerfüreinanderbegründen,alsoüber
die Beziehungen in einer reinen Haushalts- und Wirt-
schaftsgemeinschafthinausgehen.Gleichgeschlechtliche
und ihrer Art nur vorübergehend angelegte Partner-
schaftenscheidendamitvonvornhereinaus.27

Homosexuellenverbände wollen nun auch die Mög-
lichkeit einer Verbandsklage durchsetzen, mit der sie
unabhängig vom Prozesswunsch des Einzelnen gegen
mutmaßliche Gegner der Homosexualität vorgehen

können.
Darüber hinaus sollen öffentliche Aufträge von der
FörderungHomosexuellerabhängiggemachtwerden
und eigene Gleichstellungsstellen vor möglicher Dis-
kriminierung schützen.28 Im gleichen Zusammenhang
wirdgefordert,aufdasPrivilegderKirchenzuverzich-
ten, Homosexuelle Mitarbeiten zu entlassen, da die
KirchenfürihreArbeitschließlichaufstaatlicheMittel
zurückgriffen, die von Menschen gezahlt würden, die
Homosexualitätguthießen.(BishererlaubenSonderre-
gelungeneskirchlichenArbeitgebernnoch,ihreAnge-
stelltenzuentlassen,wenndiesegegendiekirchlichen
Glaubens- und Moralvorschriften verstoßen, wozu
aucheinehomosexuelleLebensweisegehört.)29

Darüber hinaus  „setzt sich die BAG Schwulenpolitik
vonBÜNDNIS90/DIEGRÜNEN für eine inQualität
und Quantität verstärkte Förderung der Community
ein.“ Insbesondere will man auch eine strikte Verur-
teilungfrühererkritischerAussagengegenHomosexu-
alitätundeineWiedergutmachungandenhomosexu-
ellen Opfern früherer Diskriminierung.„Für die BAG
Schwulenpolitik von BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN ist
esdaherselbstverständlich,dassdieKirchensichander
Aussöhnung und Wiedergutmachung an herausgeho-
benerStellebeteiligen.“30

Rein rational ist ein solch starkes Engagement für
eine kleine sozial eher bessergestellte Interessengrup-
pe kaum nachvollziehbar. Sicher motiviert dazu der
Gedanke der sexuellen Befreiung der ehemaligen
Studentenrevolutionäre, auch eine generelleWendung
gegen die als reaktionär empfundenen christlichen
Werte lässt sich vermuten. Darüber hinaus hat sich
die Modethematik Homosexualität allerdings längst
verselbstständigt und entzieht sich weitgehend einer
neutralen vorbehaltlosen Diskussion. So dass die frü-



98 99

her diskriminierten Homosexuellen zwischenzeitlich
zurDiskriminierungihrernurnochvereinzeltsichäu-
ßerndenKritikerübergegangensind,diemitHilfedes
Staatesnochintensiviertwerdensoll.
HomosexuellensolleinbesonderergesetzlicherSchutz
zugestandenwerden,wieerkaumeineranderenInter-
essengruppezugestandenwerdensoll.Wersichkritisch
oder abfällig dem christlichen Glauben gegenüber
äußert, gilt hierzulande als modern und kritikfähig.
KritischeodergarpolemischeAussagengegenHomo-
sexualitäthingegensollenunterStrafegestelltwerden.
Es geht nach den Forderungen grüner Politiker um
„eine Erweiterung des Zivilrechts um Schadenser-
satz- und Schmerzensgeld begründende Tatbestände.
Dort, wo Straftaten mit antischwulem Hintergrund
verübt werden, bedarf es der regelmäßigen Bejahung
des öffentlichen Interesses an der Verfolgung ebenso
wie der Möglichkeit, hier das Strafmaß zu erhöhen.
Das Bewusstsein für den gemeinschädlichen Charak-
ter minderheitenfeindlicher Delikte muss generell ge-
schärftwerden.“31
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MichaelKotsch

HOMOSEXUALITÄTUNDIHREURSACHEN

ImGegensatzzuderimmerwiedergeäußertenMeinung,
Homosexualität ließe sich auf hormonelle, hirnorgani-
scheodergenetischeFaktorenzurückführen,sindsichdie
überwiegende Zahl heutiger Sexualwissenschaftler darin
einig, dass Homosexualität ein Teilbereich form- und
veränderbarer Ausprägung der Sexualität ist, nicht aber
organischfestgelegtwird.1

Psychologische, medizinische und sexualwissenschaftliche
Untersuchungenbelegen,dasseindirekterZusammenhang
zwischenorganischenbzw.genetischenFaktorenundHo-
mosexualitätbishernochnichtüberzeugendnachgewiesen
werden konnte.2 Zahlreiche Forscher und Therapeuten
favorisierenausdiesemGrundpsychologischeModelle,die
inderHomosexualitätdasErgebniseinergestörtenPersön-
lichkeitsentwicklungzuerkennenmeinten.

Homosexualität–biologischeUrsachen?
Nach einhelliger Forschermeinung hat Homosexualität
keine biologischen Ursachen.3 In erster Linie ist sie ab-
hängig von der frühkindlichen sexuellen Prägung und
dem gesellschaftlichen Umfeld des Betreffenden. Auch
in der Jugend ist die sexuelle Orientierung noch nicht
abgeschlossen. Darauf deutet unter anderem eine ame-
rikanische Studie, nach der 25,9% der 34.000 befragten
Zwölfjährigen angaben, noch nicht zu wissen, ob sie
homo-oderheterosexuellseien.4Dochselbstdieeinmal
angenommenesexuelleOrientierungistnachtherapeuti-
schenErfahrungendurchauswiederzuverändern.5
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Günter Dörners6 Hormonuntersuchung an Ratten
konnte nicht eindeutig nachweisen, dass homosexu-
elles Verhalten durch ein Mehr an weiblichen Hor-
monen bei Männern ausgelöst werden kann. Der-
selbe Hormonversuch bei Affen schlug gänzlich fehl.
SimonLeVay7wolltedurchseinehirnorganischenUnter-
suchungen belegen, dass homosexuelle Männer, ähnlich
wie Frauen, kleine INHA3-Kerne im Mittelhirn haben.
Heterosexuelle Männer dagegen hätten große Kerne. Er
führtedieUntersuchungenaberanGehirnenvonverstor-
benenAidskrankendurch.Esistallgemeinbekannt,dass
sichbeiAidsdasGehirnverändert.Einewissenschaftliche
Vergleichbarkeit mit gesunden Gehirnen ist daher nicht
mehrmöglich.ZudemwardieStichprobezuklein.8Wei-
tereForschungenindieseRichtunghabendiegeäußerten
Hypothesenbishernichtbestätigenkönnen.

Homosexualität–genetischeUrsachen
Laut Kinsey sind die meisten Menschen bisexuell und
werdenaufdervonihmentworfenenSkalazwischen0=
ausschließlichheterosexuellund6=ausschließlichhomo-
sexuell verortet. Dieser Annahme widersprechen neuere
Forschungen eindeutig, so Dean Hamer, ein häufig von
Homosexuellen zitierter Genetiker: „Die meisten Men-
schen,MännerwieFrauen,werdenaufderKinsey-Skala
denWert0Punktehaben,weilfastalleMenschenhetero-
sexuellsind.EinigePersonenwerdenhöhereWertehaben,
weilsiebisexuelloderhomosexuellsind.Schätzungenva-
riieren,aberessindnichtmehralseinigewenigeProzent
(diebisexuelloderhomosexuellsind).“9

Dean Hamers These vom Schwulen-Gen wurde in den
Medien viel besprochen.10 Was kaum einer berichtet,
ist, dass Dean Hamer seine Ergebnisse viel vorsichtiger
beurteilt und dass er selbst zugibt, dass seine Untersu-
chungvonanderenGenforschernnichtmehrwiederholt

werdenkonnte.ZwarentdecktederUS-Molekularbiologe
Dean Hamer 1993 einen Genabschnitt für die sexuelle
Orientierung(Xq28),derals„Schwulen-Gen“bezeichnet
wurde. Bei einer vergleichbaren Studie aber konnte der
kanadische Neurologe George Rice im April 1999 den
ZusammenhangzwischenXq28undmännlicherHomo-
sexualität nicht mehr bestätigen.11Vielmehr bewies eine
UntersuchungvonGeorgeEbers12,dasskeinZusammen-
hangzwischendemvonHamergefundenenGenabschnitt
unddersexuellenOrientierungbestehe.
DeanHamerkommtinseinenRecherchenzumErgebnis,
dass männliche Homosexualität möglicherweise erblich
begünstigt, nicht jedoch genetisch determiniert wird:
„Wir wussten, dass es eine schwierige Suche sein würde
(beiMännerneinGenzufinden,dasdiesexuelleOrien-
tierungbeeinflusst),weildiesexuelleOrientierungsogar
bei Männern nur teilweise genetischen Ursprungs ist,
und weil der genetischeAnteil wahrscheinlich viele ver-
schiedeneGeneeinschließt,nichteineeinzigeSchaltstelle,
dieüber schwuloderheterosexuell entscheidet.Waswir
suchten, war einer von vielen verschiedenen Faktoren,
welche die sexuelle Orientierung beeinflussen, nicht ein
einzelnes entscheidendes‚Schwul-Gen“‚ Übertreibungen
zumTrotz:Soetwasgibtesnicht.“13

WeiblicheHomosexualitätführterfastausschließlichauf
Umweltfaktoren zurück und schließt dabei genetische
Faktorenentgegenseinen früherenAnnahmenaus:„Die
besteneuereStudieweißtdaraufhin,dassweiblichesexu-
elleIdentifikationehereineFragederUmgebungalsder
Vererbungist....DieAnzahlvonlesbischenTöchternwar
bei Zwillingen von Lesbierinnen höher als bei heterose-
xuellenFrauen;aberesgabkeinenUnterschiedzwischen
eineiigenundzweieiigenZwillingen,washeißt,dassGene
keinen Einfluss hatten. Die Resultate ergeben, dass bei
FrauenderHaupteinflussauf sexuelleOrientierungvon
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der gemeinsamen Umgebung aus geht... während Gene
scheinbarkaumzählen.“14

PsychologischeUrsachenvonHomosexualität
Auchwennes als relativ sicherangesehenwerdenkann,
dass Homosexualität nicht vererbt wird und auch sonst
keinegenetischeUrsachehat,existierenüberdieEntste-
hungunddasWesenderHomosexualitätverschiedeneer-
wägenswerteHypothesen,diezumeistausderjahrelangen
Betreuung Homosexueller entstanden sind. Zahlreiche
Forschungen, weisen darauf hin, dass Neigungs-Homo-
sexualität inderüberwiegendenMehrheit inder frühen
Kindheit erworben ist und als psychosexuelle Entwick-
lungsstörungbezeichnetwerdenkann.15

ImEinzelfallkönnenunterschiedlicheFaktorenzurAus-
prägung eines homosexuellenVerhaltens beitragen. Psy-
chologie hat auf den Zusammenhang zwischen inneren
Konflikten und sexuellem Verhalten hingewiesen. Diese
individuellbiographischenErfahrungenkommenauch
in den Berichten Homosexueller zur Sprache. Auf der

Internetseite der christlichen Therapieeinrichtung Wüs-
tenstrom finden sich typische Beispiele entsprechender
Erfahrungen.16DaisteinMann,derplötzlichseinehomo-
sexuellenGefühleentdeckt,diefürihnmitderelterlichen
Unterdrückung männlicher Sexualität in der Jugend im
Zusammenhang stehen. Ein anderer fühlte sich in der
KindheitalsAußenseiterundentwickelteinderPubertät
eineSehnsuchtnachnormalenanerkannten Jungs. Inti-
me Freundschaften mit Männern zerbrachen, weil diese
realenMännernichtseinemIdealentsprachen.Durchdie
OperationseinesHodenhochstandsbeganneinheuteer-
wachsenerMann,sichalsKindwenigermännlichzufüh-
len.SpäterzogihndievermeintlichstärkereMännlichkeit
seiner Schulkameraden an. Wieder ein anderer Mann
fühlte sich durch seinen dominantenVater so eingeengt
undbevormundet,dasserseineeigeneMännlichkeitund
FreiheitdurchhomosexuelleundsadomasochistischeEr-
fahrungenerlebenwollte.

• „So bearbeitet ein Mensch in seiner Homosexualität
einmal seine Körperablehnung, das andere Mal, die
Sehnsucht nach einem Freund oder dieAbwehr des
anderenGeschlechts.“17

• Bei einer lesbischen Frau ist nicht unbedingt eine
schwierige Mutterbeziehung festzustellen, sondern
möglicherweise eine Ansammlung von Enttäu-
schungenüberMänner.Das führtzueinemsolchen
Vertrauensverlust, dass die Beziehung zu einer Frau
gefahrloseristalszueinemMann.

• HomosexualitätkannauchausderbeständigenZurück-
weisungundErniedrigungdurchFrauenbestehen,so-
zusagenalsunterbewussteUmlenkungderSexualitätvon
einer nicht erreichbaren Personengruppe auf Männer,
die ähnlich empfinden und deshalb besser verstanden
werden können. Homosexualität als Selbstschutz vor
VerletzungenundverunsichernderInfragestellung.
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• Homosexualität hat für manche auch den starken
Aspekt des Protests, gegen überkommene ethische
Vorstellungen, gegen prägende Personen aus dem
eigenenLebensumfeld,gegendieweiblicheSexualität
vermarktendeÖffentlichkeitodereinfacheProvokati-
ongegenElternundandereAutoritäten.

• Homosexualität entspringt auch keiner sexuellen
Selbstbestimmung, sondern einer falschen sexuellen
PrägungundSozialisation,diemiteinerpsychologi-
schenBehandlungverändertwerdenkann.18

• Homosexualität ist medizinisch keine eigenständige
Form der Sexualität, sondern meist eine zeitlich be-
grenzte Ersatzhandlung für eine heterosexuelleAk-
tivität,wieverhaltensbiologischeUntersuchungenaus
derTierweltdeutlichzeigen.19

• Für einige Menschen ist die Homosexualität auch
keine Frage tiefer Persönlichkeitsstrukturen, sondern
ErgebnissexuellerNeugierundExperimentierfreude.

• Wiederandereverhaltenundempfindenhomosexuell
unterdemEindruck ihrerUmgebung.Dasprägende
MilieuoderdiealsVorbilderempfundenenPersonen
wecken den Wunsch nach Anpassung und Anerken-
nung.

• KinderundHeranwachsende,diebereitsinihremdis-
funktionalen Elternhaus ein hohes Maß an Isolation
durchlebt haben, tun sich aufgrund ihres negativen
Selbstbildes sehr schwer, Zugang zu den Gruppen
gleichaltrigerGleichgeschlechtlicherzufinden.Häufig
setzt sich dann die begonnene Diskriminierung fort
undfestigtdasnegativeSelbstbildmiteinertiefenUn-
sicherheitdemeigenenRollenverständnisgegenüber.

• Eine intensive gesellschaftliche Prägung durch die
Medien,dasErziehungssystem,Unterhaltungsindust-
rie,InternetundPornografieüberSexualitätimallge-
meinenundHomosexualitätimBesonderenkannzu

einer inneren Umorientierung oder Verunsicherung
der sexuellen Identität beitragen, wenn diese durch
andereEinflüssebereitsgeschädigtist.

RichardCohenkommtnachseinerjahrelangenwissen-
schaftlichenundtherapeutischenBeschäftigungmitder
Homosexualität zur Definition folgender Umgebungs-
faktoren, welche die Entstehung einer homosexuellen
Orientierungbegünstigen20:

• DiefamiliärePrägungunddasMilieuderSozialisie-
rung beeinflussen die sexuelle Neigung eines Men-
schen.HomosexuelleElternodereinhomosexuelles
UmfeldlassendieWahrscheinlichkeiteinerspäteren
homosexuellenOrientierungdesKindessteigen.

• Eine erhöhte Sensibilität des Kindes kann zu einer
Beeinflussungder sexuellenOrientierungbeitragen,
wenn äußere Einflüsse des Lebensumfelds, Herab-
setzungen durch die engsten Bezugspersonen oder
eingestörtesVertrauensverhältniszudenElternnur
unzureichendverarbeitetwerdenkönnen.

• DurcheinebewussteFixierungderMutteraufihren
Sohn, kann eine innere Distanz zum eigenen Vater
aufgebaut werden, die beim Kind zu einer Identifi-
kation mit der weiblichen Bezugsperson beitragen
kann. Das wiederum kann zur Suche nach der ei-
genen Männlichkeit in einem anderen männlichen
Partnerführen.

• Wird die emotionale Nähe zum gleichgeschlechtli-
chenElternteilnichterlebt,dasKindnichtgenügend
in seiner Wesensart bestätigt oder gar gedemütigt
oder entwickelt das Kind eine Ablehnung seines
Rollenvorbildes, so kann dies in der Pubertät dazu
führen, dass die unerfüllten homo-emotionalen Be-
dürfnisse als homosexuelle Gefühle erlebt werden,
umdaseigeneAkzeptanzdefizitzubefriedigen.
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• Verbale oder körperliche Demütigung sowie sexu-
eller Missbrauch durch (in der Regel ältere) Ge-
schwisterkönnenbeieinemKindeinangeschlagenes
Selbstbild(u.a.inBezugaufseineGeschlechterrolle)
erzeugenoderweiterbeeinträchtigen.

• Ein disharmonisches familiäres Umfeld schwächt
das Selbstbewusstsein des Kindes. Hänseleien und
Demütigungen wegen bestimmter körperlicher
Eigenarten können dann leichter zu einer Entfrem-
dung vom eigenen Körper führen. Dies kann die
geschlechtliche Identität stark beeinträchtigen. Die
Ablehnung des eigenen „makelbeladenen“ Körpers
beinhaltetdasGefühl,diegeschlechtlicheRollenicht
erfüllenzukönnen.

• Mehrals75%derHomosexuellenberichtenübersexu-
ellenMissbrauchinderKindheit.Dieseführtzueiner
Entfremdungihresgleich-und/odergegengeschlecht-
lichen Elternteil. Das männliche Kind, entfremdet
von seinem Vater und überidentifiziert mit seiner
Mutter,istMissbrauchdurcheinenmännlichenTäter
gegenüberempfänglicher.DurchdiefürdasKindver-
wirrendeVermischungvongewünschter emotionaler
Nähe und in diesem Zusammenhang unbekannter
SexualitätentstehteinehomosexuellePrägung.Solche
nicht verarbeiteten Erfahrungen werden vorerst aus
dem Bewusstsein verdrängt, melden sich aber beim
Heranwachsenden und Erwachsenen wieder, indem
das erlernte Verhalten zwanghaft wiederholt wird.
Amtragischstendabei ist,dassdurchdenWiederho-
lungszwangdieeinstigenOpferspäterselbstzuTätern
werdenunddieTäterselbsteinmaldieOpferwaren.

Auch Elisabeth Moberly ist aufgrund ihrer Therapie-
erfahrung zu der Erkenntnis gekommen, dass „eine
homosexuelle Neigung weder durch eine genetische

Präposition noch durch ein hormonelles Ungleichge-
wicht, noch durch anormale Lernprozesse verursacht
wird,sonderndurchSchwierigkeitenindenBeziehungen
zwischendemKindundseinenEltern,voralleminden
erstenLebensjahren.“AlldiesenFaktorenliegtdasPrinzip
zugrunde,dass„derHomosexuelle,obMannoderFrau,
von einem Defizit inderBeziehungzumElternteildes
gleichenGeschlechtsbetroffenist,unddasseseinenkor-
respondierenden Trieb gibt, dieses Defizit durch gleich-
geschlechtliche oder homosexuelle Beziehungen wieder
wettzumachen ... Das jemand homosexuell ist, bedeutet
nicht,dasseranormaleBedürfnissehat,sondernnur,dass
seinenormalenBedürfnisseaufanormaleWeisewährend
des Wachstumsprozesses unbefriedigt geblieben sind. ...
Ihrem Wesen nach ist die Homosexualität ein Zustand
unvollständiger Entwicklung unbefriedigter Bedürfnis-
se.“21DieinderVergangenheitübergangenenBedürfnisse
dürfennichtdurchsexuelleAktivitätenüberspieltwerden,
sondernmüssendurchunerotisiertegleichgeschlechtliche
FreundschaftenundeinepersönlicheBeziehungzuGott
ausgeglichenwerden.
Sexuelle Konflikte werden allgemein als extrapsychische
Lösungen verstanden, durch die der Mensch die Frage
nachseinerIdentitätzuerklärenversucht.Homosexuali-
tätistnachdemAnsatzdesamerikanischenPsychologen
und Therapeuten Joseph Nicolosi der Versuch einer
solchenextrapsychischeKonfliktlösung.AufeinerFach-
tagunginReichelsheimerklärteNicolosi,Homosexualität
seikeinsexuellesProblem,sonderneinIdentitätsproblem.
Homosexualität sei der vergebliche Versuch, die eigene
Männlichkeitwiederherzustellen.WennabereinMann
durch authentischen, nicht- sexuellen Kontakt mit an-
deren Männern Brüderlichkeit erfahre, brauche er diese
Männlichkeitnichtmehrerotischbegehren.
Diese Deutung der Homosexualität wird durch die bi-
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ographischen Erfahrungen Betroffener unterstützt. Im
Rückblick beschreibt ein ehemaliger Homosexueller
seine damalige Situation mit folgenden Worten: „Ich
wollte so sein, wie der andere! Ich entdeckte, dass ich
mich immer in solche Männer verliebte, gegenüber
denen ich mich minderwertig und unterlegen fühlte.
Somussteichfeststellen,dassmeineHomosexualitätgar
kein sexueller Konflikt war, sondern mit Fragen meines
Mannseins zusammenhing. Meine Homosexualität war
letztlich nichts anderes als der Versuch, meinen Identi-
tätskonflikt als Mann über einen anderen Mann zu be-
wältigen. Diese Erkenntnis war der Schlüssel zu meiner
Veränderung. So durfte ich lernen, meinen Identitäts-
konflikt nicht mehr über homosexuelle Phantasien und
Abenteuer zu lösen, sondern durch reale Beziehungen.
DieserWegwarsteinig.IchlernteabermitderZeit,dass
ich dieAnerkennung, die ich in meinen homosexuellen
Gefühlen illusionär suchte, in realen, nichterotischen
Männerfreundschaftenerhaltenkonnte.“22

Für viele Betroffene ist die Homosexualität Ausdruck
einer Suche, die sich meist auf die sexuelle Identität
bezieht.HomophilempfindendeMännerversuchen,ihre
existentielleSuchedurchdieErfüllungkonkreterBedürf-
nisse zubeantworten.Fürdeneinengehtesdarum,ein
normalerMannzusein,fürdenanderenumdieAnerken-
nung durch andere Männer oder um denAusdruck der
Überlegenheit über die Geschlechtsgenossen. Viele Ho-
mosexuelleverhinderndurch ihrDenkenundVerhalten
allerdingsdieerhoffteBefriedigungihrerBedürfnisseund
tragen so unbewusst zur Festigung ihrer homosexuellen
Verhaltensweisen bei. Sie bewundern Männlichkeit, leh-
nenderenÄußerungenalsDominanzstrebenoderChau-
vinismusab.SiebewunderndenmaskulinenKörperdes
anderen,haltensichselbstallerdingsfürunzulänglich.
Immer wieder wird darauf hingewiesen, dass insbeson-

dereeineunzureichendesexuelleSelbstvergewisserung
in der Kindheit eine spätere Homosexualität begünstigt.
„SokannmanbeihomosexuellenJungenundMädchen
ofteinenichtgelungeneIdentifikationmitdemgleichge-
schlechtlichen Elternteil beobachten. Auch der gegenge-
schlechtlicheElternteilkanndurchAbwertungdesKindes,
durcheigeneVerunsicherunginderGeschlechtsidentität
einiges zur Identitätsverwirrung des heranwachsenden
Kindesbeitragen.“23

StörungenindersexuellenEntwicklungkönnenaufjeder
StufeundinjedemLebensalterzutiefgreifendenIrritati-
onenundVerwerfungenführen.Dabeikommtderstark
prägendenPhasederKindheiteinebesondereBedeutung
zu.Kindersindschonfrühdamitbeschäftigt,inderAb-
grenzungundIdentifikationzuihrerUmweltherauszu-
finden,wersiesind.DabeiwerdensiedurchdieZuwen-
dung der Eltern und ihre Vorbildfunktion unterstützt.
Mädchenscheinensichschonfrühbeziehungsbezogenan
demVorbildderMutterzuorientieren.Jungenscheinen
eherSelbstständigkeitzusuchenundorientierensicham
VerhaltendesVaters.Gleichzeitighataberauchdergegen-
geschlechtlicheElternteileineherausragendeRollebeider
BestätigungderGeschlechtsidentität.
Die Signale der Eltern können vor allem bei sehr sen-
siblen Kindern falsch aufgenommen werden und eine
späterehomosexuelleOrientierungbegünstigen.Sofüh-
lensichsensibleKindereherabgelehntundkommenzu
Überinterpretationen der elterlichen Erziehungsleistung.
Ein sensibler Junge erfährt den forschen Vater eher als
Gefahrundwendetsichvonihmeherab.
In einer nächsten Phase wird das Kind durch die Ge-
meinschaftGleichgeschlechtlichergeprägt.Ihnensucht
essichanzupassen,vonihnenerwartetesAnnahmeund
Akzeptanz.IsteinKinddurchdieerstenErfahrungenim
Elternhaus in seiner Geschlechtsidentität verunsichert,
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dann geht es dementsprechend unsicher in die nächste
Entwicklungsphase und hat häufiger Ängste vor dem
gleichgeschlechtlichenGegenüber.
„HeranwachsendeMännerundFrauenüberwindendiese
UnsicherheitmeistdurchdenAufbaueinerErsatzidenti-
tätodereinesImages.Soteilenvielehomosexuellempfin-
dendeMenschenmit,dasssiesichkeineswegsabgelehnt
gefühlthaben.Wennsieaberdifferenzierterzählen,dann
tritt zu Tage, dass sie ihreAufnahme in die Gruppe der
GleichaltrigendurchdieHerausbildungeinesbesonderen
ImagesalsKünstler,alsRedner,alsPhilosoph,alsSeelsor-
ger und Kummerkasten, als Klassenclown etc. geschafft
haben.Was hier zum ersten Mal eintritt, ist derAufbau
einer Ersatzidentität, in der Leben gelingt. Diese einer
Abspaltung ähnliche Struktur (Dissoziation) spielt bei
derspäterenTherapieeinewichtigeRolle.Zwargelingtim
RahmenderErsatzidentitätdasLeben,dieFolgeistaber
eineinnereAbspaltungvondeneigentlichenGefühlen.
Bei den meisten homosexuell empfindenden Menschen
bildetsichnebenderErsatzidentitätaucheinpermanen-
terVergleichsmechanismus aus.Dieserwirdmanchmal
in Form von überhöhter Minderwertigkeitsproduktion
wahrgenommen oder in der beinahe schon fetischisti-
schen Fixierung auf bestimmte bewunderte Merkmale
bei den gleichgeschlechtlichen Freunden.“24 Ein Mann
mithomosexuellenNeigungenerlebt imsexuellenKon-
taktmitMännerndieAnnahme,dieernievonMännern
erfahrenhat.
HomosexualitätkannindasLebenvonMenschenaberauch
durchKrisenhereinbrechen.VerschiedeneBeispielezeigen
beiweiblicherHomosexualität,dassFrauennachjahrelanger
befriedigenderEheingleichgeschlechtlichePartnerschaften
übergehen,weilihreEheninderKrisesindundweilsiejetzt
endgültigvonMännerndieNasevollhaben.
Es wäre allerdings verhängnisvoll, Homosexualität als

zwangsläufiges und unveränderbares Ergebnis früh-
kindlicher Prägung misszuverstehen. Das persönliche
Umfeld kann lediglich begünstigend auf die Entstehung
homosexueller Empfindungen wirken. Genauso ist es
auchmöglich,durcheineWeiterentwicklungderIndivi-
dualitäteinehomosexuelleOrientierungzuüberwinden.
Das Leben in einer schwulen Szene führt zu einem
Gewöhnungsprozess, durch den homosexuelle Ansätze
aufgenommen und zu einer homosexuellen Identität
gefestigt werden. Sowohl die homosexuellen Phan-
tasien als auch die tatsächlichen sexuellen Kontakte
führenzueinerweiterenFestigungdiesesneuenSelbst-
verständnisses. Nach Markus Hoffmann bewirkt die
homosexuelle Gewöhnung folgende Veränderungen:
a) In der homosexuellen Gewöhnung übt sich der
Mensch darin ein, sein inneres Suchen immer mehr
durch Menschen außerhalb von ihm zu beantworten.
D.h., der Mensch ist nie bei sich, immer bei anderen.
b) Bei der homosexuellen Gewöhnung gebraucht der
Mensch starke Gefühle, wie den Orgasmus. Dabei ge-
hen die anderen Gefühlskategorien, wie Sinnlichkeit,
Körperempfinden, das Erleben von Zuwendung, das
Empfinden einer Atmosphäre etc., immer mehr verlo-
ren. Wir sprechen von einem Verlust der Innenwahr-
nehmung, was dazu führt, dass das Bestreben, sich
durch etwas außerhalb zu empfinden, verstärkt wird.
c) Der Gewöhnung folgt, dass Beziehungen, die nicht
dem illusionären aufregenden Muster folgen, kaum
mehr als befriedigend empfunden werden.“25 Die Ge-
wöhnung an homophile Gefühle und homosexuelles
Verhalten treibt imAllgemeinen die Uminterpretation
der eigenen Identität voran. Mit der Zeit meint der
Betreffende, schon immer homosexuell empfunden zu
habenundidentifiziertsichmitseineralsschicksalhaft
erlebtenRollealsHomosexueller.IndieserPhasewird
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dasneueSelbstbildauchnachaußentransportiert.Der
Homosexuelle erlebt sein „Coming Out“, er bekennt
sich in seiner Umwelt zu seiner Homosexualität und
passt sich in seinem öffentlichenVerhalten der neuen
Rollean.AuchdurchdiesenProzessverstärktsichdie
homosexuelle Identität, der Betreffende steht unter
dem Erwartungsdruck seiner Umwelt, erhält auf der
anderenSeiteaucheinenlangersehntenZuspruchzum
gewähltenhomosexuellenLösungswegseinerunausge-
glichenen Persönlichkeitsentwicklung und fühlt sich
zunehmend als naturgegeben und normal in seinem
Verhalten.
InderhomosexuellenSubkulturlerntderMenschho-
mosexuelle Verhaltensweisen und Lebensstile kennen
undaucheineBewertungseinerUmwelt.Soentwickelt
er ein klares Beurteilungssystem. Die klaren Bewer-
tungen der ihn umgebenen Welt und der schwulen
Subkultur braucht der Mensch zur Identitätsstabili-
sation.MitdemneuensozialenBezugsrahmenwirddie
WeltneudefiniertundpersönlicheWissensstrukturen
erfahreneinegrundlegendeUminterpretation.Hatsich
der Homosexuelle erst einmal ganz in seiner neuen
Rolle eingefunden, ist es für ihn nur schwer möglich,
seine neue Identität in Frage zu stellen. Aber nur auf
der Grundlage einer solchen Infragestellung können
die möglichen Ursachen homosexueller Orientierung
erkannt und bearbeitet werden. Für den Homosexu-
ellenbedeuteteinesolcheInfragestellung jedochauch
eineneueVerunsicherung, seinerstgewonnenesDeu-
tungssystemgreiftnichtmehrundführtzueinerneuen
Verunsicherung. Auch die scheinbare Lösung seiner
sexuellenFehlorientierungwirderschüttert,sodassdie
ursprünglichenProblemeerneutaufbrechenkönnen.
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HOMOSEXUALITÄTUNDIHREBEHANDLUNG

„Schwul“bezeichneteinebejahendeHaltungdesBetrof-
fenengegenüberseinerhomosexuellenOrientierung,die
eben ein Ausleben der Sexualität gemäß seiner Prägung
bedeutet,wasoftmitStolzundgroßemSelbstwertgefühl
verbunden ist und nicht ohne eine gewaltsame Verbie-
gung oder gänzliche Ablehnung göttlicher Wahrheit ge-
schehenkann.
Viele Männer und Frauen hingegen wollen nicht gemäß
ihrer homosexuellen Empfindungen leben, sei es aus
gesellschaftlichen Zwängen, sei es, dass sie homosexuelle
Beziehungen selbst als nicht erfüllend erlebt haben, oder
weilsieaufgrundihresGlaubensanJesusChristuserkannt
haben,dasseinsolcherLebensstilvorGottSündeist,weil
erdenMenschenzugrunderichtetundersonichtzuder
Bestimmunggelangenkann,zuderGottihngeschaffenhat.
EinesolcheVeränderungistmöglich,wiediebreitethera-
peutischeErfahrungdervergangenenJahrezeigt.
KeinMenschistseinensexuellenGefühlenhilflosausge-
liefert, obwohl gerade Medien und Gesellschaft mit ero-
tischen Stimulationen arbeiten um den Menschen durch
emotionale Impulse zu manipulieren. Doch selbst wenn
derHomosexuelleseinUnvermögenerkennt,seineGefühle
unterKontrollezubekommen,kannerdieKraftGottesin
Anspruchnehmen,dieauchSex-,Drogen-oderAlkohol-
süchtigenaus ihremscheinbarunentrinnbarenGefängnis
befreienkann:„LassdiranmeinerGnadegenügen;denn
meineKraftistindenSchwachenmächtig.“(2Kor12,9)
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HomosexualitätalsveränderbareOrientierung
„Einmalschwul,immerschwul“–vielePsychologensind
derMeinung,dassdiesexuelleOrientierungdurchThe-
rapien nicht verändert werden kann, ohne persönliche
Probleme heraufzubeschwören. Ein vorschnelles Urteil,
kontertnuneineForschergruppeumRobertSpitzerder
Columbia University. „Hoch motivierte“ Schwule und
Lesben können heterosexuell werden, behauptet der
Psychiater.1 Eine neue Studie dieser Arbeitsgruppe hat
in den USA zu heftigen Kontroversen geführt: Schwule
undLesben,sobehauptenForscher,könnenheterosexu-
ellwerden-wennsienurwollen.AufeinemSymposium
der American Psychiatric Associaton (APA) wurden die
ErgebnisseimMai2001derFachöffentlichkeitvorgestellt.
Die Ergebnisse beruhen auf Telefoninterviews mit 143
Schwulen und 57 Lesben, die nach eigenem Bekunden
mittlerweile heterosexuell leben. Die Befragten, die zum
TeildieHilfeeinesPsychologeninAnspruchgenommen
hatten,machtenAngabenüber ihrSexuallebenundihre
erotischen Phantasien. 66% der Männer und 44% der
Frauen sei es tatsächlich gelungen, zu einem„guten he-
terosexuellenFunktionieren“zufinden,urteiltenSpitzer
undseineKollegen.2

Die New Yorker Forscher um Spitzer kommen nach
jahrelangen Untersuchungen zu dem Schluss, dass Ho-
mosexualität weder angeboren noch unveränderbar sei.
Ihre langjährigen Untersuchungen an 200 Homosexu-
ellen kommen zu dem Ergebnis, „Homosexualität ist
heilbar“.NachfünfJahrenwarendreiViertelderMänner
unddieHälftederFrauenverheiratet.Heutegestehtder
Forscherein,dasseseinIrrtumwar,Homosexualität1973
vonderListeseelischerStörungenzustreichen.„Wiedie
meistenPsychiaterhabeichgeglaubt,dassniemandseine
homosexuelle Orientierung verändern kann. Ich habe
nunerkannt,dassdiesfalschist.HochmotivierteHomo-

sexuelle können heterosexuell werden.“ Einschränkend
weist Spitzer darauf hin, dass die meisten der von ihm
untersuchtenPersonen„ungewöhnlichreligiös“gewesen
seien.SiehättenjedochnichtunterDruckgestandenund
ihre Wandlung als einen langwierigen und mühseligen
Prozess beschrieben. Prominente Beispiele für einen
solchen Wandel in der sexuellen Orientierung sind die
SchauspielerinAnneHeche(„Psycho“)unddieSängerin
SineadO´Connor,diezwischenzeitlicheinenJournalisten
geheiratethat.3

IndererstenAusgabevon„ProfessionalPsychology:Re-
searchandPractice“2002wehrensichMarkA.Yarhouse
und Warren Throckmorton in einem Artikel gegen die
Behauptungen der Schwulenlobby, Homosexualität sei
ein unveränderbares Persönlichkeitsmerkmal. Dabei
dokumentieren sie wissenschaftliche Ergebnisse zum
vollzogenenWechselsexuellerOrientierungundfordern,
denPatientenentscheidenzulassen,oberweiterhinho-
mosexuelloderlieberheterosexuelllebenwill,umihnbei
Bedarf mit einer fundierten psychologischen Therapie
unterstützen zu können. Die bisher ausschließlich auf
dem Dogma der Unveränderbarkeit homosexueller
Orientierung basierenden Beratung lehnen sie ab. Un-
terstütztwerdensievondemehemaligenPräsidentender
AmericanPsychologicalAssociationMartinSeligman,der
ineinemneuenBuchzudemSchlusskommt,dassinsbe-
sonderefürPersonen,dienurwenighomosexuelleErfah-
rungenhabenodernochvereinzeltheterosexuell fühlen,
eine gute Möglichkeit besteht, eine rein heterosexuelle
Orientierungzubekommen.5

Im Juni 2002 stellte Dr. Warren Throckmorton im re-
nommierten Wissenschaftsmagazin der American Psy-
chologicalAssociation seineUntersuchungsergebnissezur
Veränderbarkeit sexueller Orientierungen vor.6 Darin
kommt er zu dem Schluss, dass die homosexuelle Ori-
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entierung bei zahlreichen Personen dauerhaft verändert
wurde.IhreneueheterosexuelleIdentitätempfandendie
meistenderBetroffenenalsBereicherungundberichteten
übereinedauerhafteLösungdermitderHomosexualität
einhergehenden Persönlichkeitsstörungen. Die religiöse
MotivationderPatientenspieltebeiderenTherapieeine
nicht unwichtige Rolle. Einige ehemalige Homosexuelle
verwiesenauchaufdieIndoktrinationderSchwulenver-
bände,dieausdeneigenenhomoerotischenGefühlenerst
eineschwuleIdentitätgeformthaben,diesiedemBetref-
fendenalsunveränderbarfeststehendvermittelten.
In den längeren Auseinandersetzungen um reparative
Therapien für Homosexuelle stellte Raymond Fowler,
einer der leitenden Vertreter der American Psychological
Association, den freien Willen des Patienten heraus. Er
anerkanntedaspsychologischeKonzeptdieserTherapie-
angeboteundwürdigte ihrenErfolg inderVeränderung
homosexueller Identität, die allerdings nicht allgemein
anwendbarsei,sonderndieBereitschaftdesHomosexuel-
lenvoraussetzt,heterosexuellzuwerden.7

Auch der Hamburger Sexualwissenschaftler Gunter
SchmidtbezweifeltdieThese:„Einmalschwul, immer
schwul.“8

SelbstdieUntersuchungendesrenommiertenSexualfor-
schersKinseybestätigeneigentlich,dassderMenschim
LaufeseinesLebensständigseinesexuelleOrientierung
ändern kann und nicht dauerhaft und naturgegeben
homosexuell,bisexuelloderheterosexuellfestgeschrie-
benist.

TherapeutischeBehandlungHomosexueller
EineevangelikaleHomophobie,diedenHomosexuellen
verachtet und verfolgt, steht manchmal echter Hilfe für
SchwuleimWege.„ImAllgemeinenhatdieKircheesje-
doch versäumt, gerade homosexuellen Menschen Liebe

zu zeigen. Manche klagen bitterlich darüber, dass Ho-
mosexuellealsObjektevonVerachtungundBeleidigung,
von Furcht, Vorurteilen und Unterdrückung betrachtet
werden.“9

Körperlich erkrankte Homosexuelle benötigen natürlich
zuerst eine medizinische Versorgung von Infektionen
undpsychischenErkrankungen,diedurchHomosexuali-
tätgefördertwerden(Depressionen,Selbstmordneigung,
mangelnde Selbstannahme usw.). Eine auf längere Frist
erfolgreicheTherapiemussallerdingsvon regelmäßiger
Seelsorgebegleitetwerden,danursodieWurzelnderHo-
mosexualitätbehandeltundverändertwerdenkönnen.
„In dem Maße, wie eine Atmosphäre der Offenheit
entsteht, bekommen homosexuell empfindende Men-
schen Hoffnung, auch über ihre Empfindungen zu
reden. Sie werden damit nicht mehr in die Anony-
mität abgedrängt und haben die Möglichkeit, im of-
fenen Dialog zum Kern ihres Konflikts vorzustoßen.
Er ist dann der Ausgangspunkt für ihre Veränderung.
NurwennwirChristenoffenüberSexualitätreden,wer-
den wir feststellen, dass es hier um mehr als um Moral
geht. In der Sexualität suchen alle Menschen nachAnt-
wortenaufGrundsehnsüchtedesLebens.Sosuchenwir
alsFrauenundMännernachSelbstwert,Nähe,Liebeund
AnerkennungdurchundinBeziehungen.Darüberhinaus
habenwirdasBedürfnis,etwashervorzubringenundzu
schaffen.“10

Natürlichkannesnichtdarumgehen,Homosexualitätzu
verharmlosenoderdenAnspruchderBibeldemsexuel-
lenEmpfindenundHandelndesMenschenanzupassen.
Andererseits muss dem Homosexuellen ein gangbarer
Weg aus seinem Dilemma aufgezeigt werden, bei dem
er auf die Unterstützung von Christen angewiesen sein
wird.„DerHomosexuelleistimKerneinzutiefsteinsamer
Mensch.WiealleanderenMenschenauchsehntersichnach
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gegenseitiger Liebe, nach einer persönlichen Identität und
nachGanzheitlichkeit...EsgehtnichtumdieWahlzwischen
derwarmenkörperlichenBeziehung,dieimhomosexuellen
Umgangerfahrenwird,unddemSchmerzderIsolationin
dieserkaltherzigenWelt.EsgibtvielmehreinedritteMög-
lichkeit, nämlich eine vom christlichen Glauben geprägte
Umgebung, in der Liebe, Verständnis, Annahme und Un-
terstützung erfahren werden können. ... [Homosexuelle]
brauchenmindestenseineVertrauensperson,dergegenüber
siesichöffnenkönnen,jemand,dersiewederverachtetnoch
ablehnt, sondern sie freundlich im Gebet unterstützt.“11
DanebenbrauchtesindenmeistenFälleneinefachgerechte
seelsorgerliche und häufig auch psychologisch therapeuti-
sche Begleitung, die bei der Einordnung und Bewältigung
eigener Emotionen und Persönlichkeitsdefizite aufklärend
undermutigendzurSeitestehenkann.
Homosexualität sieht Cohen im Wesentlichen als eine
FormderSucht.DeshalbschlägtereineähnlicheVorge-
hensweisevor,wieessichbeianderenSuchtkrankheiten
– zu denen ja auch die Sexsucht unter Heterosexuellen
zählt – bewährt hat.12 Dazu gehört die zeitweise Isola-
tion des Homosexuellen aus seiner Szene, der bewusste
Verzicht auf homosexuelle Praxis, die Suche undAufar-
beitungderUrsachenfürdiehomosexuelleOrientierung
durch problematische Kindheitserfahrungen, Erfahrun-
gen der Selbstbestätigung durch andere Menschen und
durchGott,BefriedigungderBedürfnissevonLiebeund
Annahme,dieEinübungundFestigungeinesnormalen,
nichthomosexuellenAlltags,diedauerhafteMeidungho-
mosexueller Propaganda und denAufbau nichtsexueller
gleichgeschlechtlicherFreundschaftenusw.
WährenddesHeilungsprozesses,soschreibtCohen,seies
sehrwichtigfürMänner,zulernen,MannunterMännern
zuseinundfürFrauen,FrauunterFrauenzusein.Lernen,
anSportgruppenfürMännerundfürFrauen,anfemininen

Aktivitätenteilzunehmen,seieinwichtigerAspektfürHei-
lungunddieErfahrungvongeschlechtlicherIdentität.13

In der Lösung von der Homosexualität müssen nach
den Erfahrungen der Therapieeinrichtung Wüstenstrom
folgendeSchrittedurchlaufenwerden14:

•Erkenntnis, Homosexualität ist kein naturgegebener
Zustand.

•SuchenachdenUrsprüngen,nachderdieHomosexua-
litätauslösendenFrageoderdemDefizitinderEntwick-
lungderIndividualität.

•Wahrnehmung der eigenen homosexuellen Idealisie-
rungundderVerhinderungdereigenenSehnsucht.

•BereitschaftzurSuchenachdereigentlichenErfüllung
eigener Bedürfnisse. Freundschaften brauchen nicht
mehr in illusionären Idealisierungen gesucht werden,
sondernsollenaufdemBodenderRealitäterlebtwer-
den.DieAnnahmedeseigenenKörperswirdnichtmehr
durch die imaginäre Verschmelzung mit dem Körper
einesanderengesucht,sonderndurchdieAuseinander-
setzungmitdemeigenenKörpererfahren.

•Erfahrung und Annahme der Grenzen realer Freund-
schaftundderGrenzeneigenerBeziehungsfähigkeit.

•Lernen, die biographischen Ursachen eigener Fehlent-
wicklungzuerkennen,derenAuswirkungenimeigenen
LebenzuerkennenundinFragezustellen,sowieneue
VerhaltensmusterauchimWiderspruchzurhomosexu-
ellenIdentitätauszuprobieren.

• AufbaugleichgeschlechtlicherBeziehungenohnesexuel-
leKomponente.SensibilisierungfürGefühlederAnnahme
undAkzeptanzingleichgeschlechtlichenFreundschaften.

• Schrittweiser Aufbau und Pflege harmonischer hete-
rosexueller Beziehungen unter der verständnisvollen
BegleitunggleichgeschlechtlicherFreunde.
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